Zur Frage: „Soll das Stück für sich selbst sprechen oder im Nachhinein erklärt/erläutert werden?

Die folgende Abhandlung gründet sich auf meinen Vorstellungen von zeitgenössischer Dichtkunst; ihr liegen meine persönlichen Zielstellungen zugrunde.

Modernes Theater ist ein schwieriges Territorium. Versucht wird eine Synthese/Symbiose zwischen Massengeschmack und individueller Gestaltungsfreiheit.

Die Menschen sind denkfaul geworden. Sie wollen Bilder vor sich haben, die gesehen werden wollen, nicht gedacht. Alles sollte sich selbst erklären, in sich unfehlbar schlüssig sein, keine Mühe machen, dadurch aber notgedrungener Weise nicht hängen bleiben, vergessen werden. Inhaltliche Kolosse sind out, sie verzehren die Freiheit des menschlichen Denkens, weil sie es belasten, weil eben hängen geblieben und es immer wieder beschäftigen, weil der Ehrgeiz getroffen wurde, eine eigene Lösung zu finden.

Modernes Theater steht jedoch für sich, weil es keine vorgefertigten Antworten gibt, sondern Fragen aufwirft. Als aufmerksamer Zuschauer/Leser muss man, geht man mit der Vorraussetzung heran, etwas zu „lernen“, zu erfahren,  diese aufgeworfenen Fragen hinterfragen und sich so der inhaltlichen Botschaft nähern. Für den Leser/Zuschauer ist es nunmehr nicht bloßer Spaß, wobei es ohne den Anspruch des „Botschaft Aufnehmens“ möglich ist (Befriedigung des Massengeschmacks); nicht der Spaß steht im Vordergrund, sondern das Denken, das sich „In den Autor hineinversetzen“.

Es entstehen bei dieser Herangehensweise zwei Fragestellungen:

+ Warum schrieb der Autor das Werk?

+ Warum hast der Autor das Werk so geschrieben?

Es steht nunmehr nicht die Intension des Autors im Vordergrund, sondern die Harmonie zwischen Intension und Gestaltung, also WAS WIE geschrieben wurde. Ein WARUM ist auf beide Fragen anzuwenden. Jeder Zuschauer kann sich so etwas mitnehmen. Und wenn das auch nur Spaß ist!

